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Neuer Toulon-Bürgermeister Le Chevallier: Ehrenwerte Gesellschaft
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F r a n k r e i c h

Abstieg in
die Hölle
Die Rechtsextremisten unter Jean-
Marie Le Pen haben sich mit der
Eroberung von drei Rathäusern
endgültig als dritte Kraft etabliert.

erächtlich grinsend hebt Mahrod
die rechte Hand zu einem „brasVd’honneur“, einem Stinkefinger.

Wenn der neue Bürgermeister von Tou
lon Ärger suche mit denImmigranten,
so der jungeAlgerier, der in einem
Kramladen der südfranzösischenHafen-
stadt jobbt,bekomme er „Zunder wi
noch nie“.

Im übrigen sei es ihm und seine
Kumpels völlig egal, wer im Rathaus
herrsche: „Die warendort alle immer
rassistisch.“

Ein berühmterSohn der Stadtkann es
indes noch nicht fassen, daß mitJean-
Marie Le Chevallier, 58, einSpitzen-
mann des Frontnational (FN) für die
nächstensechsJahre im Rathausthro-
nen wird. Der Rutsch nach rechtsauß
sei „der Abstieg in die Hölle, derUnter-
gang“, so derRugby-Nationalheld Da
niel Herrero.

Wie ein Erdbeben haben dieKommu-
nalwahlen Frankreichs etabliertePoliti-
kerkasteerschüttert. Zumerstenmal er
oberten dieRechtsradikalen des Polt
rers Jean-Marie Le Pen drei Städte: Ma-
rignane bei Marseille, die provenza
sche FestspielstadtOrange und alsPara-
destück Toulon, mit 170 000Einwoh-
Festnahme von illegalen Immigranten: E
nern Nummer 13 unter den Großstäd
der Nation.

Noch vor kurzem hatte Verteidi-
gungsminister CharlesMillon den Flot-
tenstützpunkt als „Schaufenster der na
tionalen Marine“ hochgejubelt; nun i
die Militärbasis,Heimathafen unter an
derem des Flugzeugträgers „Foch“,
Schaufenster für Le Pens Rassisten.

Betreten kamen dieParteistratege
von Gaullisten undSozialisten zueinem
für sie schmerzlichen Schluß:Nach den
Erfolgen bei den Europawahlenvoriges
Jahr (10,5 Prozent) und der Präsident-
schaftswahl im Mai (15Prozent) hatsich
der Frontnational einen festenPlatz als
dritte Kraft unter den großenpoliti-
schenParteiengesichert. DieDrohung
des Tribuns LePen, an ihm kommekei-
ner mehrvorbei, ist wahr geworden.

Dieser Durchbruch markiere „ein
Wende in derfranzösischen Politik se
rschrecken vor der „Generation Le Pen“
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Ende desZweiten Weltkriegs“, konsta-
tierte die ZeitungLe Parisien. Der gaul-
listische ParlamentspräsidentPhilippe
Séguin, der den Zulauf zumFrontnatio-
nal bei der Präsidentschaftswahlnoch
als vorübergehendes „Protestwähle
Syndrom verharmlosthatte, revidierte
sein Urteil: „Das ist eine echte Anhän
gerschaft.“

In Dutzenden von Städten, von Ro
baix bis Perpignan, von Tourcoing b
Villefranche an der Saoˆne, rafften die
Rechtsradikalen 25 bis 48 Prozent d
Stimmen zusammen. Landesweitver-
dreifachten die Le-Penisten im Ve
gleich zu den letzten Rathauswahle
die Zahl ihrer Mandate – auf übertau-
send.

In Städten wie dem elsässischen Mül-
hausen, Dreuxwestlich vonParis oder
Noyon in der Picardie verhinderten
sonst rivalisierendeRechte undLinke
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nur durch „republikanischeFronten“
Siege des FN in der Stichwahl. Jugend
che, darunterzahlreiche Immigranten
kinder, retteten inVitrolles am Mittel-
meer mit Tür-zu-Tür-Mobilisierung den
Sozialisten Jean-Jacques Anglade v
der Ablösungdurch denFN-Vize Bruno
Mégret, der nach 43 Prozent im erst
Wahlgang schoneinen Fuß imRathaus
hatte.

„Gangster des Establishments“ u
„Immigrantenbataillone“ hätten demo-
kratische Wahlen sabotiert, schäumte
der einäugigeFN-Führer Le Pendarauf-
hin gegen die Bürgerinitiativen.

In Paris war dasErschrecken vor de
„Generation Le Pen“ (derkonservative
Figaro) groß. Der neue Staatschef
Jacques Chirac,hatte im Wahlkampf
zwar klarsichtig vor den –nunmehr ak-
tenkundigen – Folgen der „gesellschaft
lichen Zerrissenheit“ Frankreichs g
131DER SPIEGEL 26/1995
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warnt. Aber statt eines Sozialplans de
kretierte er als erste große Amtshan
lung lieber die Wiederaufnahme de
Atomwaffenversuche. Nun befahl
seinen Ministern überstürzt, Aktionen
zur Erhöhung der Sicherheit, zur Ko
trolle der illegalen Einwanderung und
zur Integration dersozialausgegrenzte
Franzosen einzuleiten.

Innenminister Jean-Louis Debré
suchte dem FN die Schau zustehlen, in-
dem er in einer landesweiten Razzia a
radikale Islamisten 140Verdächtige
festnehmen ließ.

Le Pen löste auch einen Kulturstre
aus: Politiker und Künstlerzankten
sich, wie dierechtsradikalen Hochbu
gen künftig behandelt werdensollen.
Der sozialistischeEx-Premier Laurent
Anti-Le-Pen-Demonstration: „Wende in Frankreichs Politik“
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Fabiuswill die FN-infizierten Kommu-
nen unter Quarantänestellen; Gaul-
listen-Generalsekretär Jean-Franc¸ois
Mancel zieht die politischeAuseinan-
dersetzung einer „Diabolisierung“ d
radikalenRechten vor.

Das belgische Lüttich kündigte seine
Partnerschaft mit Toulon auf. Rasta
sozialdemokratischer Oberbürgermei-
ster, Klaus-Eckhard Walker, möch
mit dem FN-Amtskollegen der Partne
stadtOrange,JacquesBompard,nichts
zu schaffenhaben; Bürgerkontaktewill
er indes weiter pflegen. Derpopuläre
Sänger Patrick Bruel – Antisemit L
Pen höhnisch: „Auf Benguigui (solautet
Bruels jüdischer Geburtsname) kan
Toulon gern verzichten“ – strichKon-
zerte in Toulon undOrange. Le Pen
verhöhnte die Proteste als „Gekläff u
gewaschener Welpen“.

Die farbige SängerinBarbara Hen
drickslehnte es dagegen ab, einerneuen
Gesangsschule inOrangeihren Namen
zu entziehen; die Sopranistinwill, genau
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wie der Chansonnier CharlesAznavour,
„kulturellen Widerstand vor Ort“ üben.

Im Auge des FN-Orkanssitzt, sicht-
lich beglückt übernationale Aufregung
und internationale Beachtung, Toulo
neuer Stadtchef, der Europarlament
rier und Le-Pen-Intimus Le Chevallie
Mit seinem graumeliertenHaar, dem
dunkelblauen Blazer und der modisch
Krawatte personifiziert derVater von
vier Kindern und Bewohner eines
prächtigen Anwesens den französischen
Bourgeoisperfekt.

Politologen sind sich längst einig:
Nicht mehr der Rabauke Le Pen (letz-
ten Donnerstag nannte er denKulturmi-
nister und Bürgermeister desWall-
fahrtsorts Lourdes, Philippe Douste-
Blazy, einen „Pyrenäen-Kretin“),son-
dern geschmeidigeManagertypen wie
Le Chevallieroder Bruno Me´gret, Ab-
solvent einer Elite-Akademie, werde
die nächsteFN-Generation repräsentie-
ren.

Daß Le Pen die Hafenstadt als künfti-
ges „Laboratorium“ für FN-Experimen
te wie die gezielte Diskriminierung vo
Ausländern nutzenwill, tut Le Cheval-
lier, einst Mitarbeiter des Staatschef
Valéry Giscard d’Estaing, lächelnd a
Alle seine Vorhaben würden sich
„streng im Rahmen derLegalität“ hal-
ten; er seidoch nur ein „Gewählter wi
alle anderen“.

Der Biedermannverspricht wenige
Beton und einEnde der wuchernden
Korruption in und ums Rathaus. Un
wenn künftig 60 mit Pistolen aufgerüste
te städtische Polizistenstatt der bishe
20 knüppelbewehrten Ordnungshü
für Sicherheit sorgten in den Immigra
tenvierteln, „in diesich abends kein an
ständiger Menschmehr traut“, werde
das „die Touloner begeistern“.
Zum Beweis seinerHonorigkeit zählt
Monsieur le Maire in seinem mit Le
Pen-Fotos dekorierten Büro auf,welch
ehrenwerte Mitglieder in seiner Rat-
hausfraktion (der FN hält 41 von 5
Mandaten)sitzen:zwei Admirale, Ärz-
te, Rechtsanwälte, Kaufleute,Hand-
werker, Hausfrauen, ein Student.
Chevallier: „Wer hat je Bessere g
habt?“

Aber der FNkonnteauch massenha
kleine Leute ansich binden – die Rech
ten sind Frankreichs größte Arbeite
partei geworden. Das verdanken sie
nem Rezept, mit dem früher dieKom-
munisten erfolgreich waren: Während
die Pariser Elitensich immer mehr vom
Volk entfernten, rackerten die FN
Funktionäre an derBasis. Angesicht
von 12,3 Prozent Arbeitslosigkeit
wachsender Kriminalität und Auslän
derfeindlichkeit fielen selbst Prim
tivslogans wie „Ausweisung von fün
Millionen Immigranten bedeutet fünf
Millionen Arbeitsplätze für Franzosen
oft auf fruchtbarenBoden, nicht nur
beim sozialenStrandgut.

„Es ist eine Schande“, ärgertsich et-
wa ein in Toulon wohnenderPilot von
Air Inter, „daß in Frankreich eine Mo
schee nach deranderen gebautwird
und ein paarislamische Mädchen we-
gen des Kopftuchs das ganzeLand in
eine Schulkrise stürzen können.“ Und
ein junger Lehrer in Vitrolles sagt:
„Eigentlich will niemand LePen, abe
wenn ich ihn höre, muß ich leider s
gen: Er hat recht.“

Im Pariser Vorort Noisy-le-Grand
stürzte Anfang Juni ein junger maro
kanischerMotorraddieb auf derFlucht
vor der Polizei zuTode. In den Näch
ten darauf steckten etwahundert vor-
wiegend farbige Jugendliche vierSchu-
len in Brand und rammteneinen Bull-
dozer in einen Supermarkt.Zehn Tage
später machte der lokale FN-Kandid
Kasse: Erbekam22,5 Prozent statt de
9,3 bei der letzten Wahl. Ein örtlicher
Polizist: „Natürlich kann auch ein Le
Pen die Immigrantennicht wegjagen
Aber die Leute haben derart Angs
daß sie ihm glauben.“

Selbst nordafrikanischeEinwanderer
der ersten Generation wählen zuneh-
mend Frontnational; als eingebürger
Franzosen fürchten sie Konkurre
durchneue –illegale –Nachzügler.

Der frisch gewählte FN-Superstar Le
Chevallier hält deswegen schon Au
schau nachanderen Ufern. DieRechts-
extremistenhaben sich in der Region
Provence-Alpes-Coˆ te d’Azur derart
fest etabliert, daß der Touloner Ra
haus-Neulingsich bei Teilwahlen zum
Pariser Senat im September gute Ch
cen auf einenSitz in der „Haute As-
semblée“ ausrechnet. Le Chevallier
hoffnungsvoll: „Ich wäre dererste FN-
Senator in Frankreichs Geschichte.“Y


